






















21.12.1956

Liebe verehrte Frau Diederlang,

so war es wirklich nicht gemeint, als ich Sie fragte, ob Sie am 1?.Januar 

in Jena seien. Hun haben Sie aicn bei ihrem Söhne Diels gleich zum dor­

nen angemeldet! Da muss ich Ja sagen Lind tu es mit Freude, aber Muhe habe 

ich ihm und seiner Frau nicht breiten wollen - das fällt auf Sie! 

Ihre weihnachtswilnsche erwidern wir von Herzen. Ich bin diesmal in den 

hausfraulichen Teil der Vorbereitungen mehr als je hineingezogen, weil 

wir so fern von verwandten und Freundinnen wohnen, die früher meiner Frau 

alle oeschenxsorgen mitzuerwägen halfen - eine Frau muss doch, ehe sie 

einkauft, tausend andere Möglichkeiten begutachten. Jetzt bin ich die 

einzige "veihnachtseinkaufs-Anspra ehe- meiner Frau. Aber es tut gut,ein 

wenig Einblick ins Hausfrauliche zu bekommen, wir Männer sind Ja solche 

Schafe! Wir merken meist gar nicht, wie viel eine Frau zu planen und 

zu bedenken hat. Hier in der Abgeschlossenheit erkenne ich, dass alles, 

was Frauen zu tun haben, nicht "erledigt- werden kann, wie Männer All­

tagsarbeiten gemeinhin hinter sich zu bringen pflegen, sondern mit Lie­

be getan werden muss, sonst wird es unfruchtbar. Das Schönste an der 

Frauenarbeit scheint mir zu sein, dass sie nicht Arbeit sein darf.

Wenn ich dafür hier einen Blick bekommen habe, bin ich doch noch nicht 

aus meiner Sphäre gefallen und backe auch noch keine weihnachtskuchen, 

nach denen das ganze kleine Haus rieont. Aber auch diesen schönen Duft 

atme ich neute mit menr Verständnis als früher, wo er mir lediglich 

Vergnügen bereitet hat.

In unsere Leihnachtsfreude mischt sich eben etwas Heimweh, was ich nur 

leise aussprechen darf. Neulich brachte ich mir eine Flasche Sekt nach 

Hause, die werde ich am Weihnachtsabend leeren, wenn mir das Herz um­

kippen will. Der stille Suff hat mich schon immer gelockt.



Mit dieser Flasche werde ich die wen mut ab riegeln und für die Freude 

werden Frau und Kinder sorgen. Die minder sind nach der Herbstgrippe ge­

sund geworden, selbst Clees Kopfverband, den er drei Monate lang trug - 

er san wie ein Kümmeltürk aus! - ist endlich gefallen, sein Hinterkopf 

ist voll haarloser Narben, die - so Gott will - sich. später einmal wieder 

beharren, einnachtsgeschenke haben wir in Fülle eingekauft, von der 

motorisierten Flakkanone bis zum Stahlhelm und Puppenwagen. Mehr als die 

Hälfte der Geschenke besteht aus soliatischen Gegenständen - schliesslich 

sind, wenn die Hesi als nur vorübergehend zu haus gehörend gerechnet wird, 

die Mannsbilder bei uns in der Überzahl. Es wird schon ein schönes Weih­

nachten werden?

Ihnen aber und Ihren Kindern wünsche ich nochmals das Schönste 

Beste zum Fest und auch für das neue Jahr? Meinen Wünschen muss ich auch 

die Wünsche meiner Frau beifügen und die wünsche der Kinder, die - da 

hilft ihnen nun nichts! - von Ihnen immer nur als von der Diederichs-Tante 

sprechen.

Mit herzlichen Grüssen

Ihr
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Starnberg 25. Oktober 19^

Liebe Helene,

Mariä-und ich haben schon seit sehr langer Zeit vor, Dir zu schreiben, 

aber Du weißt ja, wenn ein Briefverkehr unterbrochen ist, so bedarf 

es meist eines kleinen Anstoßes, um ein solches Vorhaben durchzufüh- 

ren. Dieser Anstoß kam mit dem Besuch,den uns Nils vor einigen Wochen 

zu unserer großen freude Mächte. Damals aber lag ich mit einer Grip­

pe im Bett, und dadurch verschob sich das Briefschreiben wieder.Übri­

gens, - Nils sah ausgezeichnet aus, viel besser, els beim vorletz- 

ten/mal.

Nun aber kam der zweite Anstoß mit Deinem lieben Glückwunschtelegramm, 
Ich will die AntworT%icht mehr auf die lange Bank schieben, Dir herz­

lich danken und gleich erzählen, wie es uns ergeht. Über Dein Leben 

und Arbeiten sind wir von Nils unterrichtet worden. Vielleicht hat 

er Dir auch von uns manches geschrieben. Sicherlich weißt Du, daß wir 

jahrelang ein schweres Leben hatten, und auch jetzt sind die Sorgen 

keineswegs behöben. Als freier Schriftsteller mit so vie^Menschen 
/oin Auskommen zu finden, ist ein schier undurchführbares Wagnis,aus 

dem ich mich doch nicht wegstehlen kann. Da alle meine wichtigeren 

Bücher bei Langen-Müller verlegt sind, dieser Verlag aber bis jetzt 

mit seiner Neuarbeit nicht beginnen konnte und erst in den letzten 

Monaten aufzuleben beginnt, wobei man noch nicht klar sieht, ob ein 

Erfolg dabei möglich ist, war ich aufs ärgste gefesselt. Bei Vester- 

mann brachte ich allerdings einen neuen Roman heraus, doch haben die 

guten Leute in Braunschweig den Absatz nicht erreichen können, der 

nötig gewesen wäre, um mich wenigstens eine Zeitläng zu sichern.All 

diese Dinge sind für mich schlimm, lähmen mich auch innerlich, und ■ 

daß wir überhaupt durchgehalten haben, erscheint mir oft ;anz wunder­

bar.

Aber ich will nicht weiterklagen. Die Kinder sind gesund und entwickel) 

sich gut. Jobst verdient sich als Büroangestellter das Geld für sein 

Rechtestudium und hat die Hoffnung^ im nächsten Jahr das R^erendarexa- 

men abzulegen. Susanne, die Buchillustratorin werden will, besucht 

die Kunstakademie in München und verdient gelegentlich mit BresseZeich­

nungen einige Groschen. Clemens, der im Juni die Reifeprüfung hinter 



sich brachte, ist so vernünftig, einen praktischen Beruf zu erstreben 

Er will Brauingenieur werden und trat vor kurzem als Praktikant bei 

einer großen Münchner Brauerei ein, wo er so -gut bezahlt ir^, daß 

er sich wahrscheinlich im laufe seiner zweijährigen Lehrzeit die 

Studiengelder ersparen kann, um nachher die Bräuhochschule in Veihen- 

h teph-n zu besuchen. Dann haben wir noch Till und Franky den neun-und 

Siebenbjährigen, entzückende Buben. Till ist ein kleines geographij^ 

Genie, ungewöhnlich wißbegierig.

dhria hatte in den letzten Jahren einen sehr schweren Haushalt zu 

führen, weil viele geflüchtete .Verwandte bei uns wohnten, die aber 

inzwischen and rswohin umzogen. lediglich ihre Schwester und deren 

spräche war ; uf 'mich gef llen, und ich .glaube, daß" ich in iner mehr- 

wöchigen. Arbeit dieser Aufgabe gerecht geworden bin. ’ ein Thema war 

die Darstellung, der acht Jahrhunderte Siebenbürgibeher Geschichte. 

enn ich ar Jena denke, £o ist mir alles gegenwärtig, wa ich dort 

einst erlebt habe, und ich sehe Dein Haus voif mir : 

und Dich selbst auch. Es mag sich^vieles verändert haben, aber 

Bilder behalten in mir ihre Frische. Ich wünschte mir bloß, daß Du 

»raustreten und uns wieder eiiwi? begegn .

Vielleicht ist das kein unerfüllbarer unsch. 1

Maria und ich grüßen Dich herzlich und in alter Freundschaft

Dein /-n
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